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der in unterschiedlichen Genres seinen eigenen Stil erst entwickelt hat. Das letzte 
Kapitel gibt einen kursorischen Überblick über das Genrekino oder das Spiel mit 
dem Genrekino jenseits von Hollywood.

Die Einführung, die Grant vorgelegt hat, ermöglicht einen soliden Einstieg ins 
Thema, sagt aber dem Leser darüber hinaus nicht viel Neues. Zuständige Theorien 
werden nur von ferne konsultiert, etwa wenn es um Repräsentation im Allgemei-
nen oder Gender im Besonderen geht. „The complex relation of genre movies to 
ideology is a matter of debate“ (S.33). Allerdings: Zu debattieren wäre nicht nur, 
was denn hier unter Ideologie zu verstehen sei und weshalb Genrefilme, trotz oder 
wegen ihrer Beziehung zu solcher Ideologie, eine so enorme Anziehungskraft 
ausüben. Fraglich wäre auch, auf welche Weise das Ideologische sich mitteilt. 
Wenn Genres, wie Rick Altman sagt, aus semantischen sowohl wie syntaktischen 
Elementen zusammengesetzt sind, wäre zusätzlich zur Ikonografie auch die den 
jeweiligen Genres eigene sowie die allen Genres gemeinsame Erzählstruktur in 
Betracht zu ziehen, das heißt die historisch spezifische Form der Aussage, als 
welche Barthes den Mythos dechiffriert hat.
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Konstanz: UVK 2007, 364 S., ISBN 978-3-86764-029-9, € 30,-
Mit Genrebezeichnungen ist es so eine Sache. Zeigen sie in der alltagsweltli-
chen Kommunikation auch eine starke Evidenz, so bleibt ihre wissenschaftliche 
Konzeptualisierung bisweilen ein schwieriges Unterfangen. Die TV-Produzentin 
Anette Kaufmann versucht in ihrer ursprünglich als Habilitationsschrift gedachten 
Publikation die „Romance“ (S.7), also die handlungsfokussierte Liebesgeschichte, 
als Genre sichtbar zu machen. Kaufmanns Interesse richtet sich auf das „‚Wesen’ 
des Liebesfilms und dessen Themen, Dramaturgie und Inszenierung“ (ebd.). 

In einer definitorischen Annäherung (S.9-54) entwirft sie zunächst eine histo-
rische Perspektive auf den von ihr fokussierten zeitgenössischen amerikanischen 
Liebesfilm. Über eine Diskussion gendertheoretischer Hintergründe relevanter 
Figuren-/Paarkonstellationen gelangt Kaufmann zu einer Skizzierung des film-
wissenschaftlichen Genrebegriffes und diskutiert den Liebesfilm im Zusammen-
hang mit den Genres des Melodrams und der Komödie. Nach kurzen Stichworten 
zum Begriff „Liebe“ kategorisiert sie verschiedene geschlechtsspezifische Typen 
auf der Ebene der Figuren und der Rezipierenden. Ihr zweites Kapitel (S.55-
144) enthält die vorangestellten Ergebnisse der im dritten Kapitel beschriebenen 
Filmanalyse eines umfangreichen Filmkorpus’. Hier systematisiert Kaufmann 
die für den „Liebesfilm“ relevanten Erzählkonfigurationen, Erzählformeln und 
Standardsituationen. Das letzte und umfangreichste Kapitel (S.145-334) enthält die 
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Analysen von 40 Filmen, darunter box-office-Erfolge wie Pretty Woman (1990), 
Bridget Jones’ Diary (2001), Nine ½ Weeks (1986) oder Titanic (1997).

Kaufmann erweist sich in ihrer Publikation als profunde Filmkennerin. Die 
ausführlichen Analysen profitieren von ihren praktischen Erfahrungen als Pro-
duzentin und Stoffentwicklerin. Die Ergebnisse ihrer Analysen, die sie treffend 
mit „Der romantische Baukasten“ betitelt, überzeugen in ihrer klaren Struktur 
und Kategorisierung. Bedauerlich ist hingegen, dass die letzten überflüssigen 
Rudimente der Habilitationsschrift nicht gekürzt wurden. Das erste Kapitel ist 
unstrukturiert und redundant. Fragwürdig erscheinen ihre Ausführungen zum 
Komplex Gender und Film, der mit Scheidungsraten und demografischen Daten 
zu „Paarungs-Gewohnheiten“ (S.12) angereichert wird. Wenn Kaufmann zudem 
Geschlecht und (Hetero-)Sexualität mit dem Zwangsargument der Reproduktion 
verbindet, zeigt sie sich blind für die signifikanten Ergebnisse feministischer und 
gendertheoretischer Forschung. Mit ihrer Einleitung erweckt sie den Eindruck 
einer wissenschaftlichen Fragestellung, die im Folgenden nicht erfüllt wird. Kauf-
mann konzentriert sich fast ausschließlich auf die narrative Ebene der Filme, 
ohne dass diese Filme einer tiefgehenden erzähltheoretischen Analyse unterzogen 
werden. Ihre Erläuterungen bleiben auf der Ebene einer erzählenden Praxis und so 
tendiert diese Arbeit eher in Richtung Drehbuchliteratur. Ob der ‚Liebesfilm’ als 
konsistentes Filmgenre konzeptualisierbar ist oder ein Genresynkretismus bleibt, 
der unter dem Stichwort „Romanze“, auch aufgrund der literaturwissenschaftli-
chen Vorarbeit, griffiger erscheint, bleibt hingegen streitbar.
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Andreas Kirchner, Michael Neubauer, Karl Prümm, Peter Riedel (Hg.): 
Ein Architekt der Sinnlichkeit. Die Farbwelten des Kameramanns 
Slawomir Idziak
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Als Slawomir Idziak, Absolvent der Filmhochschule in Lodz und mit einer Oscar-
Nominierung im Jahr 2001 versehen, im März 2004 den Marburger Kamerapreis 
erhielt, begründeten die Juroren, unter ihnen der Laudator Detlev Buck, ihre 
Auszeichnung wie folgt: Er sei „ein Virtuose der Farbgebung und der Filter, der 
selbstbewusst in die Bilder eingreift und sie verwandelt, der an die poetische Kraft 
der Bilder glaubt, dessen Kamera eine verblüffende, oft aber auch schockierende 
Nähe zu den Dingen sucht und so ihre Mikrodynamik enthüllt…“ ( S.8). Der 
Wertschätzung des Preisträgers folgen auch die Herausgeber des Bandes, indem 
sie sowohl die Höhepunkte der glanzvollen Karriere von Idziak als eigenständiger 
Kameramann an der Seite renommierter Regisseure auflisten als auch Merkmale 
einer markanten Bildpoetik benennen, die ihre Umsetzung in einer markanten 
visuellen Dramaturgie gefunden habe. Diesem Urteil schließt sich auch Detlef 


